
VWınlhelm de Vrıes SJ
Dıie arabischen Christen 1m Nahost-Konflikt

ber dıe arabıischen Christen herrschen ım allgemeinen Vasc oder ga falsche Vor-
stellungen. Dıie rage 1St zunächst: Wıe kommen diıese Christen 1ın den vorwıegend
islamıschen Raum, der JEtZt in den Nahost-Konflikt verwickelt st? Bei dem Kampf
7zwischen Israelıs und Arabern siınd AÄgypten, Jordanıen, Syrıen, Irak und der Libanon
unmiıttelbar beteiligt. Nur 1mM Libanon halten siıch Christen un Moslems ungefähr dıe
aage Die anderen Länder sınd überwıegend islamısch.

Die arabischen Christen sınd die Nachkommen der christlichen Bewohner dieser
Länder Z elit der arabischen Invasıon, die 634 begann. Abgesehen VO eiınem
Teıl Jordanıens, der arabiısch, und des Iraks, der persisch WAar bıldeten die Chriısten
1n diesen Ländern damals dıe überwiıegende Mehrheıt der Bevölkerung. S1e sprachen
yriechisch, syrisch, aramäısch oder koptisch. Im Laut der eıt nahmen s1e die Sprache
der arabischen FEroberer a betrachteten mehr un mehr deren Kulturgüter auch als
hre eigenen un begannen sıch als Araber fühlen. Infolge der 1300 Jahre währen-
den Bedrückung durch die Moslems sınd s1e heute 1ne iımmerhın respektable Mın-
erheıt. Von den rund Mıllionen Fiawohnera dieser Gebiete sınd mehr als

Prozent Christen. ( Wegen der Ungenauigkeıt der Religionsstatistiken 1M Nahen
(J)sten lassen sıch immer 1U ungefähre Größenordnungen angeben.)

Es scheint nıcht selbstverständlich, daß noch heute Nachkommen der Christen
z1bt, dıe YAAOı  —_ eit der Araber-Invasıon lebten, und dafß S1€e nıcht alle VO den Eroberern
a  er wurden. Das „Sekretarıiat für die niıchtchristlichen Religionen“ gyab 969
„Rıchtlinien für den Diıalog zwiıschen Christen und Moslems“ heraus. Hıer wırd als
Voraussetzung eines Dialogs verlangt, da{i sıch die Christen VO den gangıgen Vor-
urteilen gegenüber den Moslems befreien, auch VO dem Vorurteil des „Fanatismu$“
des Islams, der sıch darin gezeligt haben soll;, da{ß die Moslems den eroberten Gebieten
hre Relıgion mMi1t den Waften aufzwangen und jeden mMi1t dem Schwert umbrachten,
der ihrer Aufforderung: ‚Glaub oder cstirb!“ wıderstand. Demgegenüber betont dıe
Instruktion dıe Toleranz des Islams un seinen Respekt für den Glauben der „Leute
des Buchs“, denen auch Christen und Juden gehören, weıl] S1e nach der Überzeugung
der Moslems VO (50Of* geoftenbarte Bücher besitzen. Der Steuerdruck un der mındere
soz1ıale Status der Christen in den eroberten Ländern 1e1% treıilıch hre Zahl mıiıt der
eıt zurückgehen. Dennoch leben noch heute ZUuU Beıspiel 1n Agypten mındestens
vier Mıllıonen koptische Christen (nach iıhren eigenen Angaben sechs oder sieben
Miıllionen).

Der Nahost-Konflikt hat für das Verhältnis zwischen Christen und Moslems ıne
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NeUEC Lage geschaffen. Beide betrachten die Sache der arabischen Palästinenser, dıe me1lst
Moslems, einem kleinen Teıl aber auch Christen sınd, als ıhre eıgene natıonale
Sache Es 1STt erstaunlich, daß 1U Aaus den arabischen Eroberern und den unterworfenen,
„beschützten“ Christen ine einz1ge Natıon geworden seıin scheıint.

Geme1hLnsames natıonales Bewulfttsein

Das gemeınsame natıonale Bewuftsein wırd durch viele Beıispiele belegt. SO befand
sıch den eilnehmern des ıslamischen Kongresses ın Lahore (Pakistan) 1MmM He-
bruar 9/4 anderen Christen auch der griechısch-orthodoxe Patrıarch VO An-
tiochien, Elıas Er hielt 1i1ne feuriıge Rede für dıe Sache der Palästinenser, 1n der

anderem Nar sind euch gekommen VO unseren Kirchen des Ostens,
um die sechr CNSC Freundschaft, die uns verbindet, estärken. Wır sınd uns UWUTNISGEGT:

Pflicht bewußt, A die J  Nn Christenheit einen filammenden Appell ZUguUuNsSteEN Palä-
St1NAs ZUu richten.“ Der Patriıarch SCLZTE sıch SAlal1Z besonders für dıe Heılıge Stadt Je-
rusalem e1n, dıe jüdıscher Besetzung ın Getahr sel, ihren für Christen Ww1€e für
Moslems heilıgen Charakter verlieren.

Der koptische Patrıarch mba Schenuda IE dem die koptische Kirche eınen
ungeahnten Aufschwung nahm, sprach beım zwanzıgjahrıgen Jahrestag der agyp-
tischen Revolution amn Julı 1977 VO der „Einheıt der beiden Elemente unNnseTeTI

Natıon, der Moslems und der Christen“. Der Grof(i$-Imam Dr Mohammed Aı Fatham,
Scheich der islamischen Universıität Al-Arzhar VO Kaıro, aAußerte sıch 1mM gleichen Sinn.
Die Einheit der Ägypter stutze sıch auf die gemeınsame Nationalıtät und die gemeı1n-
SAaINe Getahr, diıe VO zı0nıstischen Feind drohe Dıie christliche Religion betrachtet
der Scheich als 1ne VO (3Ott geoffenbarte Religion, die us diıesem Grund, un nıcht
allein AUS rwagungen polıtıscher Natur, respektiert.

Der Fall Capuccı

Wıe csehr dıe Christen die Sache der us Palästina vertriebenen oder geflüchteten
Araber ihrer eıgenen machen, beweist der für westliche Christen schwer verständ-
liıche Fall ©apueel: Hılarion Capuccı, griechisch-katholischer Bischof VO Jerusalem,
wurde Dezember 9/4 VO den Israelis verurteılt, weıl bei den Reısen, dıe
ıhm die israelische Regierung Z Ausübung se1nes geistlıchen Amts erlaubt hatte, ın
seınem agen Wafen für die palästinensischen Freiheitskämpfter geschmuggelt hatte.
Am Was nach der Verurteilung zab der Vatıkan 1ne Erklärung heraus, dıe eın eıster-
stück der Diplomatie 1St Der Vatıkan leugnet nıcht die dem Bischof TE A4Sst gelegten
Taten, verurteılt S1€e jedoch auch nıcht eindeutig. Die Erklärung bedauert lediglıch, da{fß
das Urteıl SC  SC Capuccı pannungen zwischen Israel] und den Arabern weıter VeI-
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stärke, und betont den Wıllen der vatıkanıschen Stellen, den Fall weıterzuverfolgen
und iıne Lösung suchen, die der Versöhnung 1m Heıligen Land dıenen könne.

Man mMu bei der Beurteilung eines solchen Falls beachten, dafß relig1öse Autorıitäten
In islamischen Ländern immer gewohnt a  N, sıch für alle Interessen ıhrer Gläubigen
einzusetzen. Daß eın katholischer Bischof persönlıchem Rısıko ZUgunsten der
Araber handelte, beweist besser als vieles andere, Ww1e€e csechr die Christen die arabıische
Sache als hre eıgene betrachten. Der Patrıarch, Maxımos Hakim, stellte sıch VOTL-

behaltlos hınter seinen Bischof un Stellvertreter 1n Jerusalem. In eiıner Botschaft
seıne Gläubigen VO 12 Januar 975 iußerte dıe Hoftnung, der Fall Capuccı
werde die Israelıs ZAHT: Einsicht bringen, da{ß s$1e die Sache der Palästinenser früher oder
spater berücksichtigen müßten. Be1 einer Zusammenkunft VO Christen und Moslems

16 Januar 1975 iın Kaıro der Patriarch: „Wır wußten VO  $ vornhereın, da{fß
das israelische Gericht Msgr Capuccı verurteijlen werde. Er hatte sıch als Araber be-
kannt un Jerusalem als arabische Stadt proklamıert Die Treue FL Vaterland
Wr für ıh Teıl se1ines Glaubens, und galt ıhm als relıg1öse Pflicht, se1n Vaterland
mMIt allen 1L1UT möglıchen Miıtteln verteidigen.“ Maxımos wI1es darauf hın, daß sıch
der französıische Klerus 1im etzten Weltkrieg beim Wıderstand b  I] die deutschen
Besatzungstruppen Ühnlich verhalten habe

Die arabische Presse reagıerte auf das Tun des Bischofs und die Rede des Patriarchen
naturgemäfßs außerordentlich pOSIt1LV. Y asser Arafat, der Führer der palästinensischen
Befreiungsbewegung, Aannte Bischof Capuccı „ein Symbol des militanten Wiıder-
stands“.

Dıiıe israelische Presse zeıgte sıch emport, da{fß eın hoher kırchlicher Amtstrager das
Vertrauen der Regierung mıißbrauchte, die ıhm die Ausübung se1nes Amts erleichtern
wollte. Irotzdem sucht der polıtische KOommentator des „Journal d’Israel“ Capuccı

begreıiten: Der griechische Klerus habe sıch während der Türkenherrschaft ımmer
auch für die nationalen Belange eingesetzt. Erzbischof Damaskinos VO  3 Athen sel 1m
Wıderstand die Deutschen führend SCWESCNH. Er w1es auch auf das Beıispiel des
Erzbischofs Makarios VO  - Zypern hın

Christen un Moslems im Libanon

Im Libanon lıegen die Verhältnisse erheblich anders als 1in den übriıgen arabıschen
Ländern. Fuür den christlichen Libanesen 1St der Libanon seın Staat und seiıne Natıon,
tür den Moslem dagegen steht dıe arabische Gesamtnatıon VOrTr dem Libanon. Für die
Christen 1St ıne unerträgliche Sıtuatıon, da{f Ss1e 1m eigenen Land dıe fremde Armee
der Palästinenser dulden mussen, die zahlreicher 1St und iıne bessere Bewaftnung besitzt
als die lıbanesischen Truppen. Die Folge 1St, daß sıch die Bürger mehr und mehr selbst
bewaffnen. Welche Zerstörungen die Kämpfe In den etzten Onaten anrıchteten und
WI1e viele Opter s1e kosteten, 1St wen1gstens ın den Umrissen ekannt. Trotzdem fehlt
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auch 1m Libanon nıcht Bekenntnissen ZuUur gemeınsamen arabischen Sache ın Pa-
ästına.

In der Nacht VO ZU Aprıl 19723 totete eın israehlisches Kommando ın einem
Beıiruter ote mehrere tührende Männer der arabıischen Freiheitsbewegung, darunter
einen Christen. Dıie Israelis kamen unbehelligt davon. Be1 eiınem Besuch ın Beıirut 1im
Julı 1973 zeıgte INan mı1r diıeses Hotel Rıngsherum lıegen Kasernen, voll von ıba-
nesischem Mılıitär. Nıemand hatte eınen Fınger gerührt, dıe palästinensischen
Führer schützen oder die Israelis unternehmen. Beım Begräbnis
der Opter Aprıl jedoch nahmen eLWwWaAa TE 01010 Personen teıl, darunter ©Iei8
Bewaftnete 1ine Massenkundgebung ZUgZUNSTIEN der palästinensischen Freiheitsbe-
WCSUN$. Von der Regierung jeß sıch nıemand dabe] sehen.

Dıie christlich-arabische Presse, auch ın Lıbanon, sıch lautstark tür dıe arabısche
Sache e1in. uch dıe christlichen Phalangen Führung VO  z DPıerre Gemayıl haben
N1ıe tür die Hınnahme elnes iısraelıschen Staats plädiert. Be1 einem TIreften VO  3 Alt=
schülern der Jesuiten 1MmM November 969 1mM Kolleg VO  > jJamhour be] Beıirut sprach
auch der Mulffti der liıbanesıschen Republik, Scheich Hassan Khaled: Christen un
Moslems selen Glieder desselben Volks; der Libanon gehöre weder den Moslems noch
den Christen allein Dennoch sınd die relig1ösen Unterschiede in diesem „einen“ Volk
der tiefste Grund der blutigen Kämpfe 1mM Libanon.

Prinzıpielle Rechtsgleichheıit aller

Die tührenden Männer der arabıischen Welr werden nıcht müde, die Einheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit VO Moslems und Christen hervorzuheben. Man täte ıhnen
unrecht, wollte 8808  a} ıhren Worten keinen Glauben schenken. Freilich 1St die VO  =) oben
gepredigte Gesinnung noch lange nıcht bıs in dıe unftferen ange der islamischen Be-
völkerung gedrungen. Nort herrscht nach Ww1e VOTL das Überlegenheitsgefühl der Hr
oberer den unterwortenen Christen vegenüber.

Auch 1n der Gesetzgebung der arabıischen Staaten mMu INa  — einen Wiıderspruch fest-
stellen zwischen den Versicherungen der vollen Gleichberechtigung aller Bürger VOT

dem (sesetz ohne Unterschied der Religıon und den UÜberresten der alten ıslamıschen
Vorstellung, da{ß der Islam dıe herrschende Religion 1St und da{ß das VO  . CGsott geoften-
barte Gesetz der Sarıa die Hauptgrundlage auch der heutigen staatlichen Gesetzgebung
darstellt.

In den Reden der führenden Maänner wırd dıe Gleichheit aller Bürger hervorge-
hoben Be1 der Grundsteinlegung der koptischen Kathedrale 1n Kaıro Julı
1965 hıelt der damalıge Präsiıdent Nasser ıne programmatısche ede über dıe Brüder-
liıchkeit zwıschen Christen und Moslems, die INM: das agyptische olk bılden.
Dıie Regierung hatte FT Bau der Kathedrale die nıcht unerhebliche Summe VO

H5( 01010 agyptischen Pfund beigesteuert. Es Wr zum ersten Mal se1t der Revolutıon
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VO OS dafß der Präsıdent eıiner nıchtmohammedanischen relig1ösen Feıier teil-
nahm. Nasser anderem: „Unsere Revolution 1ST wesentlıch begründet auf
der Brüderlichkeıt, aut keinen Fall auft dem Haß oder dem Fanatısmus. Dıie Revolu-
t10n 1St für Agypten und für alle Araber 1ee worden. S1e hat ZUuU Zie] die
Gleichheit der Erfolgsaussıchten für jeden und dıe Brüderlichkeit aller Nur durch
die Brüderlichkeit un dıe Gleichheit können WIr i1ne gesunde Gemeinschaft autfbauen.“
Etwas summarısch behandelte Nasser die Geschichte der Beziehungen 7zwischen
Moslems un Kopten VO der eıt der arabischen Eroberung bıs heute. Die Moslems
hätten nıemals mi1t Gewalt jemanden ıhrer Religion bekehrt: S1e hätten in den
Christen immer Brüder gesehen iıne 1n den Grundzügen richtige Aussage, dıe jedoch
die Verfolgungsperioden dem Fatimidischen Kaliten al-Hakım (996—102 oder
ZUrrF eıt der mamelukischen Herrschaft in Ägypten (1250—-1517) i1gnorıert. Von dem
ständ1g wachsenden Steuerdruck, der dıe Kopten bisweilen Z Aufstand ıhre
islamischen Herren getrieben hat, un VO der soz1alen Ungleichheıit schwieg Nasser
völlıg. Von der Gegenwart „Auf der Grundlage der Brüderlichkeit und der
Chancengleichheit siınd WIr imstande, eın mächtiges Vaterland aufzubauen.“

ıcht anders redet Präsident Sadat Be1i dem Kongrefß der „Sozialıstischen arabı-
schen Unıjon“, der aägyptischen Eınheitspartel, 1im Julı 1972 „Die Feinde uUuNSsSc-

CI Natıon haben der natiıonalen FEinheit 7zwischen Moslems und Chrıiısten Z weıftel
erwecken wollen ber s1€e mOögen LunNn, W 4s S1€e wollen, S1€e werden iıhr 7Z;e] nıcht erre1-
chen.“ Be1i der Abschlufßsitzung des Kongresses Patriarch Schenuda und der
Grofi$-Imam Al-Fatham anwesend. Sıe vaben ıne vzemeınsame Erklärung ab, 1n der S1e
die teste Haltung des Präsidenten ZUgUNSTtEN der natıonalen Einheit begrüßten. In
eıner Rede VO  — dem Parlament erklärte Sadat Dezember OS AICch werde
nıemals ıne kontessionalıstische Stimme dulden, VO  — welcher Person oder VO welcher
Seite S1e auch kommen Mag Der Staat 1St imstande, die volle Gleichheit aller Bürger
siıcherzustellen.“ uch dıe palästinensische Freiheitsbewegung versprach auf eiınem Kon-

zreifß 1m Aprıl 19772 1ın Kaıro Gleichheit der Rechte für alle und verurteıiılte jede Intole-
Tanz Nn KRasse oder Religion.

Die Gleichheit aller VO  — dem Gesetz ohne Räcksicht auf die Religion 1ST auch 1n den
Verfassungen der meısten arabischen Länder verankert. Gleichzeitig wiırd jedoch der
Islam als Staatsreligion und das „geoftfenbarte“ (seset7z der Sarıa als Hauptgrundlg.ge
der Gesetzgebung erklärt.

Der Islam als Staatsreligion

Nach Artikel der Verfassung der „Arabischen Republik AÄgypte  < 1St der Islam
adıe Religion des Staats, und dıe Grundsätze der Sarıa sınd dıe Hauptquelle der (sesetz-

gebung. Das heißt konkret, da{ß das Nn öftentliche Leben VO Islam gepragt iSt,
daß Moscheen 1m Gegensatz Kirchen ohne esondere Formalıtäiten gebaut WEeli-

Stimmen 194, 49
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den können, da{fß der Staat zahlreiche islamısche Schuien MIt Steuergeldern auch der
christlichen Agypter unterhält, da{ß dıe Universıität Al-Arzhar auf Staatskosten zahl-
reiche islamısche Mıssıonare tür Afrıka ausbildet. Wenn dıe Gesetzgebung auf der
Sarıa tußt, sınd dann dıe Christen ımmer noch bloße „Beschützte“, Beıisassen des
eigentlichen Kernvolks des ıslamischen Staatswesens, für das nach dem Koran und der

ıslamıschen TIradıtion das VO Gott durch den Propheten oftenbarte Gesetz
dıe Grundlage seiner Exıstenz 1st?

Im Koran (Sure D Vers 110) redet der Prophet se1n olk „JIhr se1d das beste
olk mMma3) den Menschen. Fördert die Gerechtigkeıit und verhindert dıe Un-
gerechtigkeıt und olaubt Gott! Wenn die Angehörigen des Volks des Buchs (Chri-
sten un Juden) auch glaubten, ware besser für s1e. Es o1ıbt ihnen auch läu-
1ge; aber die meılisten sind Gottlose.“ Zu dieser Umma, dem auserwählten olk (30Oft-
LEeS, kann keiner gehören, der nıcht die durch Mohammed, das „Sıegel der Propheten“,
endgültig ErgHanNsCILCc Oftenbarung (Gottes annımmt.

DDas Problem, Ww1e INa  o dıe Christen, dıe 1mM Sınn Mohammeds „Ungläubige“ sind,
mMI1t den oläubigen Moslems 1n eın einZz1ges olk integrieren kann, 1St bıs heute unsc-
OSt Die Sarıa des Propheten afßt sıch mMI1t einer wahren Gleichheit, w 1e S1€e heute £üh-
rende Männer der arabischen Welrt predigen, nıcht vereıinen. Die AlMmMa des Prophe-
VL die sıch VO oftenbarten (sesetz (sottes leiten Jaißt, 1St in dieser Sıcht das Aaus-

erwählte olk Jle anderen Einwohner eınes Staats, der den Islam als Staatsreligion
un die Sarıa als Hauptquelle der Gesetzgebung anerkennt, können dann unmöglıch
auf oleicher Stutfe stehen mi1t den Gliedern des auserwählten Volkes Gottes, dıe ZUT:

ıslamischen Gemeıinde gehören.

Schwierigkeiten 1n der Praxıs: Eherecht und Kirchenbau

Darüber hınaus wurden 1mM Lauftf der eıt den Nıchtmuslimen ıne Reihe VO  - Rech-
ten9 dıe S1e iıslamıscher Herrschaft noch Jahrhunderte esaßen. Dazu
gehört das Recht, die Ehe- un Famıilıenangelegenheiten 1n eigenen Gerichtshöfen
durch Angehörıge ıhrer eigenen Relıgion entscheiden. Diese Gerichtshöfe der christ-
iıchen Kommunıiıtäten wurden 1ın Agypten durch eın Dekret VO 21 Dezember 1955
als MI1t einem modernen Staat unvereinbar kurzerhand abgeschaflt. Formel]l galt dies
auch für die iıslamıschen Gerichte. ber S1€e lıeben eintach als staatlıche Behörden
bestehen.

Gerade 1n der FEhe- und Famılıengesetzgebung haben Islam un Christentum ogrund-
verschiıedene Auffassungen. Im Islam 1St dıe Polygamie zulässıg, 1m Christentum o1bt

193088 die Monogamıe. Im Islam 1St die Ehescheidung außerordentlich leicht, bei den
Katholiken dagegen ausgeschlossen un be] den nıchtkatholischen Christen 1Ur 1n be-
stiımmten Ausnahmeftfällen möglıch. uch die agyptische Revolution VO 19572 1eß das
Eherecht gemä der Sarıa bestehen. Die Säkularısierung der konftessionellen Gerichte
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oder, ZCNAUCIK vesagt, ihre Ersetzung durch bürgerliche Gerichte würde iıne Siäkularisıie-
rung des Eherechts VOraussetizen Das bedeutete letztlich die volle relıg1öse Neutralität
des Staagts: und diese oibt iın einem islamischen Staat Ww1e AÄgypten nıcht. In den alleın
noch vorhandenen staatlichen Gerichten, die 1n Wirklichkeit ıslamıschen Charakter
haben, mussen 1U moslemische Rıchter in Eheangelegenheıten VO  — Christen nach
christlichem Recht, das S1e herzlich schlecht kennen, entscheıiden. Da dies schweren
Unzuträglichkeiten führen mußß, lıegt auf der and Moslems und Chrıisten können
Nur dann Gleichberechtigung erlangen, WECNN der Staat aufhört, eın islamischer Staat

se1InN.
Dıe agyptischen Christen haben noch andere Beschwerden vorzubringen, und das

ihrer absoluten Loyalıtät und iıhrem Eınsatz für ıhr Vaterland in den Krıegen
VO  a 196/ und 973 Für den Bau einer christlichen Kırche braucht ımmer noch diıe
ausdrückliche Erlaubnis durch eın Dekret des Präsıdenten der Republık, auf das INa  z}

oft jahrelang warten mufßß, weıl untergeordnete Stellen das Gesuch nıcht weıtergeben.
Das alte islamısche Recht verbijetet überhaupt den Bau cQhristlicher Kırchen. Da{fß
dies jetzt MItTt Erlaubnis des Präsıdenten möglıch iSt, bedeutet bereits einen Fortschrıitt,
der aber VO fanatıschen Moslems sabotiert wiırd. Die Christen helfen sıch, ındem Ss1€e
Gebäude errichten, die angeblich profanen Zwecken dienen, aber dann 1ın Kırchen —_

gewandelt werden. Die Moslems reaglıeren bısweilen heftig. S0 besetzten S1€e 1n Man-
dara bei Alexandrıen iıne 1m Bau befindliche Kirche und machten AaUus ıhr ıne Moschee.
In Sanhour, eıner Ortschaft 1m Nıl-Delta, steckten Moslems 1ne ohne Erlaubnis gC-
baute Kırche 1n Brand, als gerade der Bischof, Msgr Beheıra, ZUuUr Vısıtation 1n der
Kirche anwesend WTr Der Bürgermeıister torderte den Bischof auf, die Kiırche VeI-

lassen, da se1ine Gegenwart die Moslems beleidige. Der Bischof weıgerte sıch, un
kam einem Handgemenge. Dıie Pol:zeı LAat nıchts, dıe Zerstörung der Kırche
verhindern. Dıie Beschwerde der Kopten beim Präsıdenten Sadat hatte allerdings Hs
tolg. Er schickte eınen eigenen Beauftragten ZU Patriarchen, der ıhm se1n Bedauern
über das Geschehene ausdrücken sollte, und erteilte die Erlaubnis ZU Bau der Kırche.
Der Patrıarch verzıchtete aut gerichtliche Verfolgung der Schuldigen.

DA Begınn des Ramadan, des iıslamıschen Fastenmonats, versammelten sıch 1m No-
vember 197972 eLwa 50Ö Moslems V.OI eiınem Gebäude 1n Khankan be] Kaıiıro, das die
Christen als Kırche benutzten. S1e legten Feuer d ohne daß dıe Pol:zei sıch rührte.
Am folgenden S5Sonntag kamen Scharen VO  — Kopten AaUusSs Kaıro, ın den Rulmen der
Kırche Gottesdienst halten. Der Priester, der den Gottesdienst eıtete, dazu:
»”  TE diese Kırche verbrannt haben, sınd keıine echten Moslems. Unsere moslemischen
Freunde haben diese verbrecherische Aktion verurteılt. Christen un Moslems haben
jahrhundertelang als Brüder zusammengelebt.“ Er forderte dıe Gläubigen auf, ıhre
Treue Präsıiıdent Sadat bekräftigen. Man tormulıerte ıne Beschwerde ıh
Sadat SPrZTEe sofort ıne parlamentarısche Untersuchungskommiss1on eın un drohte
strenge Mafßfßnahmen alle Urheber relıg1öser Unruhen Eın verleumderisches
Flugblatt den Patriarchen wurde verboten. ber die Haupttorderung, dıe rel-
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gzabe des ASs christlicher Kirchen, erreichten die Christen nıcht. Jetzt 1St 1m Sanzeh
ruhiger geworden.

Diese und ähnliche Vorkommnisse beweısen, da{fß die bürgerliche Gleichberechtigung
1n einem verfassungsrechtlich islamıschen Staat ein Grundproblem darstellt. Die leıten-
den Männer möchten A4US Moslems un Christen 1ne Natıon machen. ber gelingt
ihnen nıcht, be1 den untferen Schichten die tief eingewurzelten Vorurteile SC die
Christen als die Unterwortenen, als Bürger Zzweıter Klasse überwiınden. Eın Christ
kommt NUur selten in eın hohes Staatsamt oder in die Sheren ange der Armee. ach
den Angaben Nassers bei der Grundsteinlegung der koptischen Kathedrale 1n Kaıiro

hänge die Zulassung Z Universität ausschliefßlich VO der Punktezahl beim Vorberei-
ungseXamen ab, un „wischen und Prozent der Universitätsstudenten seıen
Christen. Auch bei der Besetzung der AÄmter spiele die Religion keine Rolle Nasser

vab allerdings ”L dafß Ausnahmetälle gyebe dıe reilich verhältnismäßig zahlreıich
se1n scheinen.
Dıie 1n der Verfassung garantıerte volle Religionsfreiheıit oilt auch für die Moslems

dann nıcht mehr 1n vollem Umfang, WEn s1e Christen werden wollen. Manche haben
keine Schwierigkeiten, be] anderen kommt schweren Auseinandersetzungen Zn

Beispıiel MItTt der Famalıe. FEın Moslem, der Chriıst werden will, MU: jedenfalls WIrt-
schaftlich selbständig se1n, W as heute für die weniıgsten zutrifit. Studenten, dıe ZUur kop-
tischen Kirche übergetreten d  1N, mufßten sıch VOTr ein1ıgen Jahren heftige Proteste
anhören. Beım Festgottesdienst 1n der Moschee drohte iNna  ’ dıesen „Abtrünnıigen“ [0)

den Tod

Syrıen und Irak

In Syrıen enthält dıe Verfassung VO  - 1973 Ww1e schon die VO 1950, keın Wort über
den Islam als Staatsreligion. Vor dem Volksentscheid über die NEUE Verfassung kam

Unruhen. Viele verlangten die Abschaftung des Artıkels, der allen volle Religi0ns-
treiheıt zusicherte. Um die Opposıtion beruhigen, erganzte Ina  w die Verfassung
einen Artikel, der VO Staatsoberhaupt Zugehörigkeıit ZU Islam verlangt. ach
dieser Verfassung 1St das iıslamısche Recht ine vorher: die Hauptquelle der (zesetz-

gebung. Den Christen gelang nıcht, in die Verfassung Garantıen für ıhre traditionelle
Sondergesetzgebung in Ehe- un Famıilienangelegenheıten hineinzubringen. Immerhin
erreichten S1€e die Rückgabe der 967 verstaatlıchten Schulen.

Im Irak, nach Artikel der Verfassung VO Jahr 1970 der Islam Staatsrelıgion
1St  9 wırd allen Bürgern unabhängıg VO iıhrer Religionszugehörigkeıt Gleichheit VOT

dem Gesetz zugesıchert. Dıie Christen siınd jedoch NUu  _ ine sehr kleine Minderkheıt.
Die Probleme, die seit F3 Jahrhunderten das Verhältnis VO Moslems un Christen

belasteten, wurden auch durch das Zusammenstehen 1im Nahost-Konflikt nıcht mı1ıt
eiınem Schlag Aaus der Welt geschaflt. Die leitenden Männer haben 7weitellos W il-
len ber raucht Zeıt, bıs tiefverwurzelte Vorurteile überwunden sind.

|
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